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Vorwort

Naturraumpädagogik in Form des Waldkindergartens kam von Dänemark nach 
Deutschland, wo sie sich in den 1990er Jahren bundesweit rasch verbreitet hat. 
Zu jener Zeit konnten Kitas weitgehend selbstbestimmt entscheiden, wie sie sich 
pädagogisch ausrichten und ihre Bildungspraxis gestalten. Orientierung boten 
die frühpädagogischen Ansätze, die sich national und international im Lauf der 
Zeit entwickelt haben. Die Waldkindergarten-Bewegung wurde in der deutschen 
Fachliteratur alsbald als weiterer frühpädagogischer Ansatz anerkannt.

Seit Einführung der Bildungspläne stehen alle frühpädagogischen Ansätze auf 
dem Prüfstand. Nach anfänglicher Kritik ist heute klar: Naturraumpädagogik lässt 
sich mit den Qualitätsanforderungen der Bildungspläne und aktuellen Heraus-
forderungen wie Inklusion und Digitalisierung vereinbaren, wenn es im Alltag 
dieser Einrichtungen durch eine hohe Interaktions- und pädagogische Qualität 
gelingt, den Rechten und Bedürfnissen aller Kinder angemessen zu entsprechen. 
Dies haben auch die wissenschaftlich begleitete Bildungsplanerprobung und der 
Aufbau des Netzwerks Konsultationseinrichtungen in Bayern gezeigt, an denen 
je ein Waldkindergarten beteiligt war. 

Wie sich hohe pädagogische Qualität im Sinne der Bildungspläne in der Natur-
raumpädagogik realisieren lässt, ist das zentrale Anliegen dieses Buches. Die 
 Autorin Anke Wolfram ist Leiterin des Waldkindergartens, der in Bayern als Kon-
sultationskita ausgewählt wurde, damit seit 2009 Mitglied im Ko-Kita-Netzwerk 
(jetzt Praxisbeirat) am IFP und seit 2016 auch als pädagogische Qualitätsbeglei-
tung im Rahmen des gleichnamigen bayerischen Modellversuchs tätig. Ihre hohe 
Expertise in Sachen pädagogischer Qualität im Waldkindergarten macht dieses 
Buch so wertvoll für alle, die naturraumpädagogisch unterwegs sind oder Wald-
kindergärten fachlich begleiten. 

Eva Reichert-Garschhammer
Stellvertretende Direktorin des Staatsinstituts für Frühpädagogik (IFP), München
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Vorwort

Viele Studien und Forschungsergebnisse belegen inzwischen: Es macht nicht nur 
Spaß, draußen zu lernen. Wenn Spiel- und Lernumgebungen in der Natur ge-
wählt werden, wirkt es sich auch deutlich auf die Entwicklung frühkindlicher 
Kompetenzen aus. 

Anders ausgedrückt: The best door is the outdoor. In Verbindung mit geeigne-
ten und zielgruppengerechten Angeboten sowie qualifiziertem Personal können 
bereits im Kita-Alter wertvolle Impulse für eine Bildung für Nachhaltige Entwick-
lung (BNE) gegeben werden.

Dieses umfassende Buch, das insbesondere Erzieherinnen und Erziehern in 
Waldkindergärten, aber auch anderen interessierten Pädagoginnen und Pädago-
gen die Naturraumpädagogik nahebringen möchte, verdient daher größte An-
erkennung. Es besticht durch eine Vielzahl wichtiger Orientierungshilfen für die 
Konzeption, den Aufbau und Betrieb von Natur- oder Waldkindergärten und 
vermittelt eine bunte Palette ganz praktischer Tipps.

Das Buch leistet auch einen wichtigen Beitrag im vielfältigen Angebotsfächer 
der Bildung für Nachhaltige Entwicklung – vor allem mit Blick auf die Qualitäts-
entwicklung der Einrichtungen und die Qualifizierung der dort tätigen Pädago-
ginnen und Pädagogen.

Wir wünschen den Leserinnen und Lesern viel Freude bei der Lektüre und 
dass sie diese Begeisterung an die ihnen anvertrauten Kinder weitergeben  können.

Dirk Schmechel
Leiter der Abteilung Wissenstransfer und Waldpädagogik,  

Bayerische Landesanstalt für Wald und Forstwirtschaft
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EinlEitung

Dieses Buch möchte möglichst vielen Pädagoginnen und Pädagogen – und damit 
natürlich den Kindern – »die Tür nach draußen« öffnen. Erinnern Sie sich, wie 
es war, an einem kalten Wintertag in die warme Stube zu kommen und einen 
heißen Früchtetee für das beste Getränk aller Zeiten zu halten? Fühlen Sie noch 
den klebrigen Sand auf Ihren Händen, durch den Sie als Kind unermüdlich Tun-
nel gegraben haben? Waren Sie auch so stolz, endlich die Kraft und den Mut zu 
haben, auf einen Baum zu klettern? 

Kindheitserfahrungen in der Natur sind ein unermesslicher Schatz für unsere 
persönliche Entwicklung. Nirgendwo anders sind wir so tief verbunden mit dem 
Leben, werden wir herausgefordert, begeistert und beruhigt. Ein Leben ohne 
 dieses »Draußen« erscheint mir fad und ungesund.

Zum Glück erkennen immer mehr Menschen die Wichtigkeit und Notwendig-
keit von Naturerfahrungen in der Kindheit – ein Gegenpol zu unserer schnell-
lebigen, technisierten Welt. Eine wachsende Zahl an Eltern interessiert sich für 
eine möglichst naturnahe Betreuungsform ihrer Kinder. Da verblüfft es nicht, 
dass  gerade eine pädagogische Ausrichtung in der Frühpädagogik immer mehr 
an Ausbreitung gewinnt: Der Waldkindergarten boomt!

In Deutschland sind permanent Neugründungen von Waldkindergärten zu 
verzeichnen, wobei die Formen der Umsetzung immer variabler werden. Mehr 
und mehr öffentliche Träger überzeugt dieses Konzept, auch – oder gerade – weil 
es eine sehr ökonomische Art darstellt, Kinder zu bilden, zu erziehen und zu 
 betreuen. 

Doch: Wo Waldkindergarten draufsteht, sollte auch Waldkindergarten drin 
sein! Die Pluralisierung im Bereich der Trägerschaften und die daraus entste-
henden Mischkonzepte zur Umsetzung von Waldkindergärten weichen oft die 
Grundgedanken und Leitlinien der ursprünglichen Entwicklung auf. In meiner 
Beratungstätigkeit für Kindertageseinrichtungen treffe ich immer wieder auf 
Pädago ginnen und Pädagogen, Eltern, Trägervertreter und Behörden, die auf-
grund der unterschiedlichen Auslegungen der Konzepte verunsichert sind und 
nach Orientierungshilfen suchen. 

So beschreibt dieses Buch unter anderem die pädagogischen Inhalte und fach-
lichen Standards, um die Qualität in Waldkindergärten sichtbar und nachvoll-
ziehbar zu machen. Mit der Formulierung der Naturraumpädagogik als päda-
gogischem Ansatz werden eine Grundlage für pädagogisches Handeln und ein 
Rahmen für Strukturen in Waldkindergärten bzw. Einrichtungen im Naturraum 
geschaffen. Die Orientierung an einem definierten, pädagogischen Ansatz soll es 



10 Einleitung

allen Beteiligten erleichtern, Qualität zu sichern, zu entwickeln und schließlich 
messen zu können. Naturraumpädagogik ermöglicht eine Identifikation mit den 
verschiedenen Ausprägungen und trägt dazu bei, ein gemeinsames Verständnis 
von Werten und Überzeugungen zu transportieren. Auf dieser Grundlage wird 
eine Vielzahl von Anregungen und Umsetzungsbeispielen für die Praxis von  Kitas 
gegeben. 

Im ersten Kapitel wird der Begriff »Naturraumpädagogik« definiert und als päd-
agogischer Ansatz vorgestellt. Ausführungen zu den Eckpfeilern des naturraum-
pädagogischen Konzepts und der Bildung für nachhaltige Entwicklung folgen. 
Das der Naturraumpädagogik zugrunde liegende Bild vom Kind und das beson-
dere Bildungsverständnis im Naturraum werden im zweiten Kapitel thematisiert. 
Möglichkeiten zur Inklusion und der Naturraum als geeigneter Bereich für Kin-
der mit besonderem Betreuungsbedarf sowie als Umgebung, die zur Herstellung 
von Bildungsgerechtigkeit zwischen Jungen und Mädchen beitragen kann, wer-
den aufgezeigt.

Kapitel drei widmet sich der Organisation und Gestaltung von Bildungs-
prozessen im Naturraum und stellt konzeptionelle Bausteine und Methoden 
innerhalb dieses pädagogischen Ansatzes vor. Dazu gehören der Umgang mit 
Bildungs angeboten und Projektarbeit sowie die Umsetzung einer gelingenden 
Bildungsdokumentation in naturraumpädagogischen Einrichtungen. Der Bereich 
Sicherheit und Recht ist in Einrichtungen im Naturraum zentral. In diesem Ka-
pitel werden die wichtigsten Aspekte rund um die Themen Aufsichtspflicht und 
Verkehrs sicherungspflicht vorgestellt. Das Thema Hygiene, wozu auch der Um-
gang mit Verletzungen und Erkrankungen, mit anfallendem Müll, Reinigung und 
Des infek tion sowie mit Lebensmitteln und deren sicherer Zubereitung im Natur-
raum gehören, schließt das Kapitel ab. 

Bildungs- und Erziehungsziele, die in allen Bundesländern in Bildungsleit-
linien oder Bildungsplänen für Kindertageseinrichtungen festgelegt sind, und 
deren praxisnahe Umsetzung in naturraumpädagogischen Einrichtungen sind 
Inhalt des vierten Kapitels. Der engen Kooperation und Vernetzung mit Erzie-
hungs- und Bildungspartnern, zu denen besonders die Eltern, aber auch Grund-
schulen und andere Netzwerkpartner gehören, mit denen naturraumpädagogi-
sche Einrichtungen zusammenarbeiten, widmet sich das fünfte Kapitel. Die The-
men Eingewöhnung, Übergang, Schulvorbereitung und Partizipation aller am 
Erziehungs- und Bildungsprozess Beteiligten werden – unterstützt durch hilfrei-
che Anregungen aus der Praxis – vorgestellt.

Kapitel sechs stellt naturraumpädagogische Einrichtungen als lernende Orga-
nisationen in den Mittelpunkt. Hier werden die Rolle der Leitung und das be-
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sondere Aufgabenprofil, das sich für das pädagogische Personal im Naturraum 
ergibt, beschrieben. Dabei geht es auch darum, wie Teamentwicklungsprozesse 
und Maßnahmen zur Mitarbeiterführung angeregt werden können. Möglichkei-
ten der Sicherung der Qualität in naturraumpädagogischen Einrichtungen sowie 
die Weiterentwicklung und der mögliche Ausbau des Angebots werden ebenfalls 
thematisiert. Die Chancen und Vorteile einer Betreuung von Krippenkindern im 
Naturraum werden praxisnah veranschaulicht. Auch Möglichkeiten, den Wald 
für Schul- und Hortkinder als Lern- und Erlebnisraum zu öffnen, werden näher 
beleuchtet.

Tipps und Anregungen für die Neugründung von naturraumpädagogischen 
Einrichtungen stellt Kapitel sieben vor. Eingegangen wird auf Themen wie Kon-
taktanbahnung zu Behörden, Öffentlichkeitsarbeit, Möglichkeiten der Träger-
schaft, Erstellung einer Konzeption, Finden eines geeigneten Grundstücks und 
Schaffung der nötigen Infrastruktur. Wichtige Aspekte rund um Betriebserlaub-
nis, Finanzierung und Versicherung werden beschrieben. Ausführlich wird zu-
dem auf die Anforderungen an pädagogisches Personal im Naturraum eingegan-
gen. Darauf folgen die zehn häufigsten Irrtümer über Waldkindergärten – eine 
gute Grundlage für Ihre Argumentation.





131.1 Waldkindergärten und ihre Entwicklung

1. Was bedEutEt Naturraumpädagogik?

1.1 waldkiNdergärteN uNd ihrE ENtwickluNg

Wald- oder Naturkindergärten sind frühpädagogische Einrichtungen, die ihre 
Bildungs- und Erziehungsarbeit in der Natur umsetzen und die meiste Zeit auf 
Wände und ein festes Dach verzichten. Lediglich als Aufwärm- und Schutzraum 
stehen Bauwagen, kleine Hütten oder Ausweichgebäude zur Verfügung. 

Wie alles begann …

Ihren Ursprung finden Waldkindergärten in den skandinavischen Ländern, wo 
der Aufenthalt im Freien zum festen Bestandteil des kindlichen Alltags gehört. El-
tern gewöhnen ihre Kinder von klein auf an ein Leben in der Natur. Leben und 
Lernen mit und in der Natur hat dort einen zentralen Stellenwert. Im dänischen 
Sölleröd ist in den 1950er Jahren auf eher zufällige Art und Weise eine organi-
sierte Form des Kindergartens in der Natur entstanden: Jeden Tag ging dort Ella 
Flatau mit ihren eigenen Kindern zum Spielen und Lernen in den Wald. Aufmerk-
sam gewordene Nachbarn baten sie, auch ihre Kinder mitzunehmen. Bald darauf 
entstand eine Elterninitiative, die den ersten »skovbornehave« (Waldkindergar-
ten) gründete (Bickl 2001, S. 14). 

Die inzwischen häufigste und am weitesten verbreitete Form in Dänemark ist 
der »Integrierte Waldkindergarten«. Dieser Kindergarten ist ganztags geöffnet 
und besitzt eigene Räume, die sich in einem Gemeindezentrum, einem Bürger-
haus und ähnlichen Gebäuden befinden. Es finden täglich offene Wandergrup-
pen statt, denen sich die Kinder aus verschiedenen Gruppen anschließen können. 
Eine andere Variante stellt die feste Wandergruppe mit zum Beispiel monatlichem 
Wechsel der betreuten Kinder dar. Hier verbringen die Mädchen und Jungen den 
Vormittag in der Natur und den Nachmittag in festen Räumen (vgl. Miklitz 2007).

Ausbreitung in Deutschland

In Wiesbaden übernahm 1968 eine junge Frau die Betreuung von vier Pfarrers-
kindern, da in direkter Umgebung keine kindergartenähnliche Einrichtung zur 
Verfügung stand. Genutzt werden konnte jedoch ein Wald in unmittelbarer Nähe. 
Bald kamen aus dem Umkreis weitere Kinder hinzu. Diese Waldgruppe wurde 
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25 Jahre lang erfolgreich privat organisiert. Einige Jahrzehnte nach der Gründung 
der Waldgruppe in Wiesbaden wurden zwei Flensburger Erzieherinnen auf die 
dänischen Waldkindergärten aufmerksam. Sie nahmen an einer Fortbildung in 
Dänemark teil und entwickelten ein auf die deutschen Verhältnisse angepasstes 
Konzept. Auf dieser Basis gründeten sie einen Verein und eröffneten den ersten 
Waldkindergarten in Deutschland. »Nach zwei Jahren wurde der von den Flens-
burger Erzieherinnen gegründete Verein als Träger der freien Jugendhilfe aner-
kannt. Somit erhielt er vom Land Schleswig-Holstein und von der Stadt Flensburg 
finanzielle Förderung« (Bickl 2001, S. 14).

Die Eröffnung des Flensburger Waldkindergartens im Jahre 1993 weckte weiteres 
Interesse an diesem Konzept. Innerhalb kürzester Zeit entstanden im gesamten 
Bundesgebiet Wald- und Naturkindergärten. Die Anzahl der Waldinstitutionen 
stieg bis 1997 besonders stark an. Danach flaute die erste Euphorie etwas ab, den-
noch war ein stetiger Zuwachs zu verzeichnen (ebd.). Nicht nur der Wald kann 
als Aufenthalts- und Bildungsraum genützt werden, sondern auch andere Natur-
räume eignen sich dazu, weshalb in Folge Natur-, See- und Strandkindergärten 
eröffnet wurden.

Erst im Jahr 1994 erreichte die Bewegung dann den Süden Deutschlands. Der 
offiziell erste bayerische Waldkindergarten nahm 1996 seinen Betrieb auf. In 
diesem Jahr bildete sich auch der Bundesarbeitskreis der Naturkindergärten in 
Deutschland. Daraus entstand 2001 der Bundesverband der Wald- und Naturkin-
dergärten. Ab 2000 etablierten sich in Bayern, Baden Württemberg, Nordrhein-
Westfalen und Rheinland Pfalz Landesverbände. Damit nicht jede Initiative das 
Rad neu erfinden musste, werden hier alle Erfahrungen, Tipps und Ratschläge 
zusammengetragen und Interessierten zur Verfügung gestellt. In allen anderen 
Bundesländern gibt es Waldkindergärten, die nicht in einem Landesverband 
orga nisiert sind. Schätzungen gehen von derzeit rund 1.500 Waldkindergärten 
in Deutschland aus.

Der Waldkindergarten hat inzwischen flächendeckend an Anerkennung gewon-
nen und ist zu einem festen Bestandteil der Frühpädagogik geworden. Vorbei sind 
die Zeiten, in denen solche Einrichtungen als ökologische Aussteigererscheinung 
betrachtet und in einer pädagogischen Nische verortet wurden. Mit Einführung 
der Bildungs- und Erziehungspläne für Kinder in Tageseinrichtungen gelang es 
noch besser, das Konzept Waldkindergarten fachlich-inhaltlich zu untermauern. 
Die Inhalte der Bildungspläne spiegeln sich in der pädagogischen Haltung und 
in der Art und Weise, wie Bildungsprozesse im Naturraum in Gang gesetzt wer-
den, wider. 
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1.2 Naturraumpädagogik – EiN neuer Weg auf altEn pfadeN

Naturraumpädagogik als pädagogisches Handlungskonzept ist durch verschie-
dene reformpädagogischen Strömungen geprägt und entwickelte sich in der prak-
tischen Arbeit der Wald- und Naturkindergärten weiter. Naturraumpädagogin-
nen und -pädagogen nutzen den Wald und die Natur als Lernort und Mittler, 
um ganzheitlich Bildungsprozesse in Gang zu setzen. Die Natur wird dabei zum 
 Motor für entdeckendes, eigenaktives und vernetztes Lernen mit allen Sinnen. 

Lernen im Naturraum wird als Konstruktionsprozess verstanden, der sowohl 
aus innerer Motivation heraus als auch durch die Interaktion mit anderen ge-
lingt. Das freie, experimentelle Spiel, das die Explorationsfreude weckt und die 
Möglichkeit zur Entfaltung birgt, sowie das Zusammenleben nach demokrati-
schen Prinzipien werden als Schlüssel nachhaltiger Bildung verstanden. Die Ver-
mittlung ökologischer Inhalte spielt in der Naturraumpädagogik zwar eine große 
Rolle, ist aber nicht immer Hauptziel des pädagogischen Handelns. Sämtliche 
Bildungsbereiche, wie sie die Bildungspläne der Bundesländer für Kindertages-
einrichtungen beschreiben, werden im und durch den Naturraum umgesetzt. 

Naturraumpädagogik gestaltet sich aus verschiedenen Situations- und Spielan-
lässen heraus. Bildungsprozesse entstehen in der Natur durch Entdeckungen, wit-
terungsbedingte Veränderungen, natürliche Raum- und Geländestrukturen. Im 
Naturraum werden zudem vielfältige Themen aus dem Erfahrungshintergrund 
und der Lebenswelt der Kinder aufgegriffen und mit einfachen, ursprünglichen 
Mitteln bearbeitet. Die Vielfalt der Bildungsanlässe und die Intensität des Erlebens 
in der Natur sind Antrieb und Motivation zugleich. Die Kinder sind Wegbereiter 
und Konstrukteure ihrer Entwicklung. Die Pädagoginnen und Pädagogen beglei-
ten sie dabei prozesshaft und können Bildungsimpulse initiieren. Naturraum-
pädago gik schafft eine ganzheitliche Bildungskultur, die sich abgrenzt von Beleh-
rung, vorgegebenen Programmen oder Beschäftigung und Animation.

Im Vordergrund steht ein lebendiger Dialog mit Kindern, Eltern und Bildungs-
partnern, die durch ihre Fragen, Ideen und Entscheidungskompetenzen maßgeb-
lich an der Gestaltung des Bildungs- und Erziehungsgeschehens beteiligt sind. 

Waldpädagogik – Naturraumpädagogik

Wenn bislang von einer pädagogischen Ausrichtung gesprochen wurde, bezog 
man sich schlicht und einfach auf den »Waldkindergarten« als einschlägige Fach-
richtung. Ein formulierter oder gar definierter Ansatz existierte nicht. 

Auch der Begriff der Waldpädagogik beschreibt die Bildungs- und Erziehungs-
arbeit in Waldkindergärten nur unzulänglich. Er steht eigentlich als Synonym für 
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forstliche Bildungsarbeit und ist qualifizierte, auf den Wald und die Forstwirt-
schaft Bezug nehmende Umweltbildung (vgl. Bolay & Reichle 2007). Obgleich es 
in der Waldpädagogik um ganzheitliche Lernmöglichkeiten und Persönlichkeits-
bildung geht, meint dieser Begriff nur eine Facette der Arbeit mit den Kindern 
im Wald.

Damit Pädagoginnen und Pädagogen in Waldkindergärten nicht nur intuitiv 
handeln, benötigen sie auf der Grundlage der Grundprinzipien der Bildungspläne 
einen didaktischen Ansatz, der reflektierte Fragen stellt und Antworten bietet. In 
der Praxis ist eine große Unsicherheit, aber auch individuelle Auslegungsviel-
falt im didaktischen Handeln festzustellen. Fachkräfte benötigen pädagogisches 
Handwerkszeug, um Bildungsprozesse mit Kindern im Sinne von Partizipation 
und Ko-Konstruktion zu gestalten. Bildung und Erziehung können nicht dem Zu-
fall überlassen sein; Wissen und Klarheit über pädagogisch-didaktische Ansätze 
und Methoden sind notwendig für ein reflektiertes Planen und Handeln. Die 
Naturraumpädagogik schafft eine Abgrenzung zu anderen pädagogischen Ansät-
zen und bestehenden Konzepten, um ein einheitliches Bildungsverständnis zu 
implementieren: Waldkindergärten brauchen ein eigenes Profil in der Bildungs-
landschaft. 

1.3 eckpfeiler dEs NaturraumpädagogischeN KonzEpts

Die Grundgedanken der Bildung für Nachhaltige Entwicklung (BNE) stellen das 
Fundament des naturraumpädagogischen Ansatzes dar. Alle pädagogischen Über-
legungen und Handlungen bauen darauf auf. Das gesamte Bildungsgeschehen 
wird an nachhaltigen Aspekten reflektiert und durchdringt diese Pädagogik.

Waldkindergärten transportieren modellhafte Beispiele und wichtige Bau-
steine für eine zukunftsweisende Bildungsarbeit, die bestrebt ist, sich nachhaltig 
zu entwickeln. »Nachhaltigkeit ist kein feststehendes Ziel, sondern ein gesell-
schaftlicher Suchprozess, in dem sich die konkreten Nachhaltigkeitsziele immer 
wieder ändern« (Brunhold 2004, S. 33).

Nachdem nicht ein für alle Mal vorgegeben werden kann, was nachhaltig ist 
und was nicht, basiert Nachhaltigkeit auf einem dialogischen Konzept. Der ge-
meinsame Dialog wird deshalb auch zum wesentlichen Eckpfeiler der Natur-
raumpädagogik. Um ihn in Fluss zu bringen, bilden partizipative Bildungspro-
zesse die Wesensmerkmale dieser Ausrichtung. Somit kommen nicht nur die öko-
logischen und ökonomischen Aspekte des Nachhaltigkeitsdreiecks zum Tragen, 
sondern vor allem die sozialen Gedanken zur Nachhaltigkeit, die in den Gestal-
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tungskompetenzen ihren Ausdruck finden. Die folgende Grafik skizziert die Eck-
pfeiler der Naturraumpädagogik: 

Die Basis der Naturraumpädagogik bilden ökologische und ökonomische Aspekte. 
Um nachhaltige Bildung zu ermöglichen, bauen partizipative Prozesse mit mög-
lichst vielseitigen Gelegenheiten für eigenaktives und selbstständiges Lernen auf 
diesen Aspekten auf. 

Der Schwerpunkt eines freien Spiels in und mit der Natur und die Haltung der 
Pädagoginnen und Pädagogen als Bildungsbegleiter ermöglichen Kindern, ihren 
eigenen Interessen nachgehen zu können, Entdeckungen zu machen, zu forschen 
und zu experimentieren. Weil sie ihren eigenen Interessen nachgehen dürfen, 
dabei eigenständig Antworten auf ihre Fragen finden und Fehler machen dür-
fen, entwickeln die Kinder Neugierde und Explorationsfreude. Zweckfreie Natur-
materia lien und ein Minimum an Infrastruktur fordern und fördern Kreativität 
und Kommunikation. 

In der Gemeinschaft der Gruppe werden Spielideen umgesetzt, Entdeckungen 
geteilt, Pläne geschmiedet, Lösungsstrategien entwickelt und gemeinsam reflek-
tiert. Der gemeinsame Dialog spielt dabei eine wesentliche Rolle. 
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Im Bayerischen Bildungs- und Erziehungsplan wird nachhaltige Bildung als 
ein dialogisches Bildungskonzept beschrieben, wie es die Naturraumpädagogik 
zu ihrer Grundlage macht: »Nachhaltige Bildung bedeutet, dass Gelerntes dauer-
haft verfügbar und auf neue Situationen übertragbar ist. Mithilfe des Gelernten 
kann das eigene Lernen reflektiert und neues Wissen erworben werden. Wich-
tige Faktoren hierfür sind Interesse, Motivation, Selbstbestimmung, Eigen aktivi tät 
und Ausdauer des Lernenden. Damit frühe Lernangebote einen positiven Einfluss 
auf Lern- und Entwicklungsprozesse haben, sind kognitive Herausforderungen 
auf einem angemessenen Anspruchsniveau notwendig, aber auch eine Atmo-
sphäre der Wertschätzung und der Geborgenheit. Besonders gut gelingt dies, 
wenn Lernen und die Reflexion der eigenen Lernprozesse im Dialog mit anderen 
stattfinden. Die lernende Gemeinschaft von Kindern und Erwachsenen hat für 
nachhaltige Bildung einen besonderen Stellenwert« (BayBEP 2013, S. XVII).

Um eine lernende Gemeinschaft entwickeln zu können, durchdringen die 
Gedanken der Partizipation das gesamte Konzept naturraumpädagogischer Ein-
richtungen. Auch Eltern sowie Netzwerkpartner werden eingebunden in eine 
partnerschaftliche Bildungs- und Erziehungsverantwortung. Eine grundsätzliche 
Offenheit für Beteiligung und Mitgestaltung obliegt der pädagogischen Haltung.

1.4 verankEruNg der BilduNg für nachhaltige  
ENtwickluNg

»Hier nicht leben auf Kosten von anderswo und heute nicht auf Kosten von mor-
gen!« Diese einfache, aber treffende Beschreibung von nachhaltiger Entwicklung 
zeigt die Notwendigkeit für jeden von uns auf, einen Lebensstil zu entwickeln, 
der es künftigen Generationen ermöglicht, die gleichen Entwicklungschancen 
wahrnehmen zu können, wie wir es tun, und der zu mehr Gerechtigkeit zwi-
schen den heutigen Gesellschaften führt.

Unter dem Einfluss und der Herausforderung sich ständig wandelnder, glo-
baler Lebens- und Umweltbedingungen hat die Umweltbildung in der jüngsten 
Zeit durch das Bildungskonzept Bildung für nachhaltige Entwicklung eine tie-
fere, mehrschichtige Dimension erfahren. Die globale Vision einer »Bildung für 
Nachhaltige Entwicklung« (BNE) der Vereinten Nationen ist es, allen Menschen 
Bildungschancen zu eröffnen, die es ermöglichen, sich Wissen und Werte anzu-
eignen, sowie Verhaltensweisen und Lebensstile zu erlernen, die für eine lebens-
werte Zukunft und eine positive gesellschaftliche Veränderung erforderlich sind. 
Gefordert und angestrebt werden ein vernetztes Denken in den Bereichen Öko-


